
Einer geht 
durch die Stadt

... und beobachtet beim Dis-
count-Bäcker die Mutter, die das
Tablett desinfiziert, bevor sie
ihrem Sohn den Muffin darauf legt.
Man kann es auch übertreiben,
denkt EINER

Gütersloh (WB). Der Güterslo-
her Stadrat wird am Freitag, 11.
März, den Haushalt verabschie-
den. Die Sitzung beginnt um 17
Uhr im Ratssaal.

Rat verabschiedet
Haushalt

Guten Morgen

Kavalier
Ein geschniegelter Anfang-Vierzi-

ger auf dem Bahnsteig. Völlig nor-
mal. Doch was hat er bei sich? Einen
Strauß orange-roter Rosen, in einer
Vase mit Wasser. Wie romantisch,
vor allem die weiblichen Mitreisen-

den betrachten den
Mann mit sichtlicher
Sympathie. Mittler-
weile im Zugabteil er-
fahren sie, dass es 30
Blüten sind. Zuvor
hatte der Rosenkava-
lier seinen »Mitfahre-
rinnen« das Bouquet
in Obhut gegeben,

während er zum Händewaschen
entschwand. Gibt es am Zielort
möglicherweise keinen Blumenla-
den? Nein, die Mitfahrenden leiden
mit, als er gesteht – er ist von seiner
Angebeteten schlichtweg versetzt
worden und reist jetzt wieder heim.
Das also ist das Geheimnis der rot-
orangen Rosen. Schrecklich. Gütsel
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»Bitte tragen Sie sich in die Liste ein«
Johannesfriedhofs-Schließung: Pfarrer und Verwalterin wollen die Sorgen in Einzelgesprächen erörtern 

Diesellok rammt Auto 
auf Bahnübergang
Mutter (46) und Tochter (10) leicht verletzt 

Von Stephan Rechlin

G ü t e r s l o h (WB). Der
Brief, der die Gemeinde über
die Schließung des Johannes-
friedhofes informiert, ist mit
»GA« unterzeichnet. Helmut
Brockmann kennt viele Leute
in der evangelischen Kirche,
auch welche, die studiert ha-
ben. Doch niemand konnte
ihm sagen, wer das ist.

»Das ist der geschäftsführende
Ausschuss des Presbyteriums, der
solche Beschlüsse vorschlagen
darf«, erfuhr er gestern Abend in
der Gemeindeversammlung, die
wegen der umstrittenen Friedhofs-
schließung in die Evangeliumskir-
che einberufen worden war. Die
270 Sitzplätze reichten dafür nicht.
Die Menschen standen bis zur Ein-
gangstür.

Die tiefe Kluft, die zwischen der
Botschaft des Briefes und dieser
Unterschrift klafft, vermochten die
Pfarrer Jörg Rosenstock, Christian
Feuerbaum, Andreas Walczak-De-
tert und Friedhofsverwalterin Su-
sanne Laab bei aller anerkennens-
werten Mühe nicht zu überwinden.
Die Menschen, die sich zu Wort
meldeten, sprachen im tiefsten
Kern ihrer Beiträge stets von
ihrem durch nichts und nieman-
den zu lindernden Schmerz – über
den Verlust des Vaters, der Mutter,
des Bruders, der Schwester, des
eigenen Kindes. Oftmals drohten
ihre Stimmen am Ende zu bre-
chen; weil so viele zuschauten,
weinten sie dann aber doch nicht.

Manche wollten
auch die offiziellen
Kirchenvertreter die-
sen Schmerz spüren
lassen – doch Mo-
derator Walczak-De-
tert sprang ein, wenn
Vergleiche mit dem
Reichsführer SS und
Innenminister Heinrich Himmler
oder dem DDR-Politbüro allzu sehr
ins Kraut schossen. Die Pfarrer
und die Verwalterin wiederum
sprachen über Grundstücksma-
nagement; über Belegungszahlen,
Doppelstrukturen, Preisvergleiche,

eine veränderte Begräbniskultur.
Pfarrer Rosenstock räumte immer-
hin ein, dass der Brief niemals so
hätte formuliert werden dürfen.

Auf die Einzelfragen durfte Su-
sanne Laab gar keine detaillierten

Antworten geben, sie
hätte gegen Daten-
und Persönlichkeits-
schutz verstoßen.
Eine Mutter fragt, ob
sie sich noch neben
ihre Tochter legen
darf, wenn es einst so
weit ist. Sie bittet da-

rum, auf dem Johannesfriedhof
wenigstens eine Gedenkstätte zu
erhalten, wenn er schon geschlos-
sen werden muss. Eine Schwester
würde gern neben ihrem Bruder
begraben werden: »Wir haben zu-
sammen gelebt.« Nach dem

»GA«-Beschluss wäre das ausge-
schlossen. Ein anderer bezahlt und
pflegt das Grab seiner Eltern seit
1976. Ihm wurde zugesagt, dass
seine Schwester, sein Schwager
und er selbst dort auch irgend-
wann die letzte Ruhe finden könn-
ten: »Muss sich einer von uns jetzt
ein neues Grab suchen?«

Susanne Laab forderte die Besu-
cher auf, sich in die Listen auf dem
Stehtisch am Ausgang einzutra-
gen: »Wir werden jeden Einzelfall
prüfen.« Ein Mann und eine Frau
fragen, warum das Presbyterium
nicht über ein Friedhofs-Marketing
nachgedacht hat. An die Gründung
eines Vereins, der zum Erhalt bei-
tragen könnte. An Konzerte und
Lesungen in der Kapelle: »Ihr habt
das in einem kleinen Zirkel ausge-
tüftelt und uns nicht gefragt.«

Die 270 Sitzplätze in der Evangeliumskirche reichen nicht, um allen Be-
suchern, die sich über die Schließung des Johannesfriedhofes informie-

ren wollen, Platz zu bieten. Doch auch, wer weiter vorne sitzt, bekommt
nicht immer eine befriedigende Antwort.  Fotos: Wolfgang Wotke

Pfarrer Christian Feuerbaum sichert zu, jeden einzelnen Fall genau zu
prüfen.

»Ihr habt das im
kleinen Zirkel be-
sprochen und uns 
nicht gefragt.«

Gütersloh (cabo). Auf einem
unbeschrankten Bahnübergang
am Blankenhagener Weg im Nor-
den Güterslohs sind gestern Nach-
mittag ein Auto und eine Diesello-
komotive zusammengestoßen. Die
am Steuer eines blauen Opel Astra
sitzende, 46 Jahre alte Mutter so-
wie ihre zehn Jahre alte Tochter
auf dem Beifahrer-
sitz überlebten den
Unfall mit leichten
Verletzungen.

Nach ersten Er-
mittlungen der Poli-
zei soll die Autofah-
rerin, Ehefrau eines britischen Sol-
daten, trotz roten Warnblinklichts
die Schienenstrecke der Teutobur-
ger-Wald-Eisenbahn (TWE) in
Fahrtrichtung Brockhäger Straße
überquert haben. Mehrere Zeugen
hätten dies beobachtet, hieß es
gestern an der Unfallstelle. Zu den
Ersthelfern gehörte der 52 Jahre
alte Lokomotivführer, der sofort
den Rettungsdienst verständigte,

sich dann um die geschockte Mut-
ter und Tochter kümmerte. »Beide
konnten mit leichten Blessuren aus
dem Wagen steigen«, berichtete
der Mann aus Ennigerloh.

Während an der 80 Tonnen
schweren Diesellokomotive vom
Typ V249 nur kleine Kratzer durch
die Kollision entstanden, liegt bei

dem nur wenige Mo-
nate alten Opel Astra
ein Totalschaden in
Höhe von schät-
zungsweise 25 000
Euro vor. Wie der
Lokführer weiter be-

richtete, habe er vorschriftsmäßig
den Blankenhagener Weg in Fahrt-
richtung Gütersloh mit den dort
zulässigen 50 Stundenkilometern
überquert, als der Zusammenstoß
gegen 15.20 Uhr geschah. »Ich
kam aus Harsewinkel-West, muss-
te in Gütersloh noch rangieren.
Seit 2010 mache ich jetzt diesen
Job, dies ist jetzt mein dritter
Crash.«
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Nach der Kollision mit der 80 Tonnen schweren Güter-Lokomotive hat
dieser Opel Astra nur noch Schrottwert.  Foto: Carsten Borgmeier

Gütersloh (WB). Bei einem
Spaziergang an der Holzheide hat
ein Gütersloher im Januar eine
Halskette und ein Armband im
dortigen Bachlauf gefunden. Es
handelt sich um ein goldenes Arm-
band besetzt mit diamantenähnli-
chen Steinen sowie eine Kette mit
so genanntem Engelsrufer. Der
Schmuck stammt mit großer
Wahrscheinlichkeit aus einem
Diebstahl oder einem Einbruch,
konnte jedoch bislang keiner Straf-
tat zugeordnet werden. Die Polizei
bittet nun denjenigen, dem diese
Schmuckstücke gestohlen wurden,
sich zu melden.

Wer vermisst 
Goldschmuck?

Stadt will die große 
Post-Filiale selber kaufen

Neue Satzung soll Vorkaufsrecht schaffen – Entwicklung des Areals
 Von Michael D e l k e r

G ü t e r s l o h (WB). Mona-
telang ist die Post-Immobilie
an der Kaiserstraße in Internet-
portalen zum Kauf angeboten
worden. 3,85 Millionen Euro
hatte der Vermarkter Cubion
AG als Preis ausgerufen. Mit
einem Kniff will sich die Stadt
Gütersloh jetzt ein Vorkaufs-
recht sichern. 

Die Stadt will § 25 (1) Satz 1 Nr.
2 des Baugesetzbuches nutzen.
Der Gesetzgeber räumt ihr damit
die Möglichkeit ein, eine so ge-
nannte Vorkaufsrechtssatzung zu
beschließen, um sich Flächen für
eine geordnete städtebauliche Ent-
wicklung zu sichern. 

Dass im Falle der etwa ein Hek-
tar großen Postfläche Handlungs-
bedarf besteht, daran lässt die Ers-
te Beigeordnete Christine Lang in
einer Vorlage für die nächste Pla-
nungsausschuss-Sitzung keinen
Zweifel. Das Bahnhofsumfeld ist
Bestandteil des Handlungskonzep-
tes »Aktives Stadtzentrum Güters-
loh«, das im Dezember 2014 vom
Stadtrat beschlossen wurde. Ein
erster Bestandteil ist die Neuge-
staltung des Willy-Brandt-Platzes,
der nach Angaben von Lang seiner
Funktion als »Entree in die Stadt«
nicht gerecht wird. Der Wettbe-
werb zur Gestaltung des Willy-
Brandt-Platzes ist soweit vorberei-
tet, dass er ausgelobt werden
könnte – doch dann wurde be-
kannt, dass die Fläche der Deut-
schen Post auf dem Immobilien-

markt angeboten wird. »Städte-
baulich enthält diese Fläche große
Potentiale. Sie ist zurzeit lediglich
extensiv genutzt, hat aber auf-
grund ihrer Lage eine besondere
städtebauliche Funktion als ein
gegenüber zur Volksbank und zum
historisch bedeutenden Gebäude
des ehemaligen Altenheims«, er-
klärt die Erste Beigeordnete in der
Vorlage. Diese drei Orte bildeten
einen der Einfahrtsbereiche in die
engere Gütersloher Innenstadt. 

Auch wenn noch kein konkreter
städtebaulicher Entwurf vorliegt,
sind die Potentiale nach Meinung
von Lang erkennbar. Die rund ein
Hektar große Fläche biete ausrei-
chend Raum für verschiedenste
Nutzungen. »So könnte ein städte-
baulich prägendes Gebäude die
Friedrich-Ebert-Straße fassen und
die westlich angrenzende Fläche
für andere Nutzungen vorgesehen

werden.« Auf dem Willy-Brandt-
Platz fehle zudem Platz. Dort kä-
men Fußgänger, Radfahrer, Taxen,
Busse, Parkverkehr und Postkun-
den zusammen. Die Einbeziehung
des Post-Areals in die Planung
könne in erheblichem Umfang zu
einer Entspannung der Flächende-
fizite führen. Eine Überplanung
der gesamten Fläche würde ein
völlig neues städtebauliches Bild
erzeugen und zu einem deutlichen
visuellen Gewinn der Fläche vor
dem Bahnhof führen.

Der Mietvertrag der Post läuft
noch bis zum 30. Juni 2018. Sie
hat bereits signalisiert, dass sie die
Arbeitsbedingungen für die Zustel-
ler als »suboptimal« einstuft. Ob
die Stadt mit dem Vermarkter be-
reits Gespräche wegen eines mög-
lichen Kaufs geführt hat, ist offen.
Im Internet wird die Immobilie
derzeit nicht mehr angeboten. 

Für 3,85 Millionen Euro ist die Post-Immobilie an der Kaiserstraße im
Internet zum Kauf angeboten worden.  Foto: Wolfgang Wotke


